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G “Nun wird alles besser werden in Deutschland ...”

Hitler am 10. Februar 1933:

Vierzehn Jahre haben die Parteien des Zerfalls, des Novembers, der Revolution das Volk

geführt und mißhandelt, vierzehn Jahre lang zerstört, zersetzt und aufgelöst. Es ist nicht

vermessen, wenn ich heute vor die Nation hintrete und sie beschwöre:

Deutsches Volk! Gib uns vier Jahre Zeit – dann richte und urteile über uns! Deutsches

Volk, gib uns vier Jahre, und ich schwöre dir, so wie wir und wie ich dieses Amt antrat,

so will ich dann wieder gehen – ich tat es nicht um Gehalt und um Lohn, ich tat es um

deiner selbst willen.

Es ist der schwerste Entschluß meines Lebens gewesen. Ich habe ihn gewagt, weil ich

glaubte, daß es sein muß; ich habe ihn gewagt, weil ich überzeugt bin, daß nun nicht

mehr länger gezögert werden darf; ich habe ihn gewagt, weil ich der Überzeugung

bin, daß endlich unser Volk doch wieder zur Besinnung kommen wird und daß, wenn

es heute ungerecht ur teilt und wenn Millionen uns verfluchen, sie einmal doch hinter

uns marschieren werden, da sie einsehen werden: Er hat wirklich nur das Beste

gewollt, obgleich es schwer war; kein anderes Ziel im Auge gehabt, als dem zu die-

nen, was uns das Höchste auf Erden ist. Denn ich kann mich nicht lossagen von dem

Glauben an mein Volk, kann mich nicht lossagen von der Überzeugung, daß diese

Nation wieder einst auferstehen wird; kann mich nicht entfernen von der Liebe zu die-

sem meinem Volk und hege felsenfest die Überzeugung, daß einmal doch die Stunde

kommt, in der die Millionen, die uns heute verfluchen, dann hinter uns stehen und mit

uns begrüßen werden das gemeinsam geschaffene, mühsam erkämpfte und bitter erwor-

bene neue Deutsche Reich der Größe und der Ehre und der Kraft, der Herrlichkeit und

der Gerechtigkeit. Amen!

Inge Scholl über den 30. Januar 1933

An einem Morgen hörte ich auf der Schultreppe eine Klassenkameradin zur andern sagen: "Jetzt ist Hitler an die Regierung gekommen." Und das Radio und

alle Zeitungen verkündeten: "Nun wird alles besser werden in Deutschland. Hitler hat das Ruder ergriffen."

Zum erstenmal trat die Politik in unser Leben. Hans war damals 15 Jahre alt, Sophie 12. Wir hörten viel vom Vaterland reden, von Kameradschaft, Volksge-

meinschaft und Heimatliebe. Das imponierte uns, und wir horchten begeistert auf, wenn wir in der Schule oder auf der Straße davon sprechen hörten. Denn

unsere Heimat liebten wir sehr, die Wälder, den Fluß und die alten, grauen Steinriegel, die sich zwischen den Obstwiesen und Weinbergen an den steilen

Hängen emporzogen. Wir hatten den Geruch von Moos, von feuchter Erde und duftenden Äpfeln im Sinn, wenn wir an unsere Heimat dachten. Und jeder Fuß-

breit war uns dort vertraut und lieb. Das Vaterland, was war es anderes als die größere Heimat all derer, die die gleiche Sprache sprachen und zum selben

Volke gehörten. Wir liebten es und konnten kaum sagen, warum. Man hatte bisher ja auch nie viele Worte darüber gemacht. Aber jetzt, jetzt wurde es groß

und leuchtend an den Himmel geschrieben.

Und Hitler, so hörten wir überall, Hitler wolle diesem Vaterland zu Größe, Glück und Wohlstand verhelfen; er wolle sorgen, daß jeder Arbeit und Brot habe;

nicht ruhen und rasten wolle er, bis jeder einzelne Deutsche ein unabhängiger, freier und glücklicher Mensch in seinem Vaterland sei. Wir fanden das gut,

und was immer wir dazu beitragen konnten, wollten wir tun. 

VERORDNUNG DES
REICHSPRÄSIDENTEN

ZUM SCHUTZE VON VOLK UND
STAAT VOM 28. FEBRUAR 1933

RGBL. 1933 I, S. 83

Auf Grund des Art. 48 Abs. 2 der
Reichsverfassung wird zur Abwehr kommu-
nistischer Gewaltakte folgendes verordnet:

§ 1.

Die Artikel 114, 115, 117, 118, 123, 124
und 153 der Verfassung des Deutschen
Reiches werden bis auf weiteres außer Kraft
gesetzt. Es sind daher Beschränkungen der
persönlichen Freiheit, des Rechts der
Meinungsäußerung einschließlich der Presse-
freiheit, des Vereins- und Versammlungs-
rechts, Eingriffe in das Brief-, Post-,
Telegraphen- und Fernsprechgeheimnis,
Anordnungen von Haussuchungen und von
Beschlagnahmen sowie Beschränkungen des
Eigentums auch außerhalb der sonst hierfür
bestimmten gesetzlichen Grenzen zulässig.

(...)
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Fackelzug zum 30. Januar 1933

Inge Scholl, Die Weiße Rose, S. Fischer Verlag, Frankfurt 1993, S. 13 f.


